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Ausländer; 


ee 5 December. Se. Majeftät der König haben 
Allergnadigſt geruht: Dem Hauptmann Werner der 8. Artillerie 
Brigade, dem Seconde: Lieutenant Strubberg des 30. Jufanterie⸗ 
Regiments und dem Bataillons Arzt Dr. Hammer des 3. Bataillons 
(Aſchersleben) 27. Landwehr⸗Regiments den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe mit den Schwertern; dem praktiſchen Arzte Dr. Bruno 
Claus zu Bonn den Rothen Adler, Orden vierter Klaſſe; dem Uns 
teroffizier Herrmann Lorke des 12. Jufauterie-Regiments, fo 
wie dem Schullehrer und Küfter Dreßler zu Seeburg im Regierungs⸗ 
Bezirk Merſeburg, das Allgemeine Ehrenzeichen; desgleichen dem 
Eigenthümer Lorenz Juskowiak zu Parzenezewo, Kreis Pleſchen, 
die Rertungs- Medaille am Bande zu verleihen. 


Der Königl. Haunovetſche außerordentliche Geſandte und bevoll- 
mächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Graf zu In n- und Kuyp⸗ 
haufen, iſt ven Hannover hier angekommen. 


Deutſchland. 
Prozeß Ohm⸗Waldeck. 
Poſen, den 5. Dezember. Wir haben geſtern, als bei An⸗ 


kunft der Berl. Zeit S 0 
ba vegan gg pes Nn 1, g, der, Sag unieres Dlaus 


3. kurz mitgetheilt, wir geben heute das Ausführlichere der h 

ſpannenden Sitzung. Die Verhandlung begann ſehr ſpät, erſt um 
93 Uhr. Der Vorſitzende eröffnete dieſelbe mit einer Erklärung: 
nachdem die Unterſuchung bis zu dem Punkt, auf dem ſie ſich be⸗ 
findet, ae habe die Staatsanwaltſchaft nunmehr ihre 

e zu begründen. N 
r ne ale Meier: Als Wächter des Geſetzes halte 
ich mich für verpflichtet, zuerſt ein Wort an den einen Angeklagten 
zu richten. Ohm, Sie haben Alles geläugnet, was Sie in der 
Voruntersuchung ausgeſagt haben. Sie haben damals Gödſche 
nicht kennen wollen, den Beſiz der bei Ihnen gefundenen Briefe 
und Ihre eigene Handſchrift abgeläugnet. Der Unterſuchungs⸗ 
richter hat Sie wiederholt mit dem Gang und Anlaß der Unter⸗ 
ſuchung bekannt gemacht. Sie haben ihm betheuert, vor dem Rich⸗ 
terſtuhle Gottes nichts Anderes ſagen zu können. Das Alles ha⸗ 
ben Sie jegt für Lügen erklärt. Unter dem Schutze der Oeffent⸗ 
lichkeit haben Ste die Wahrheit ſagen wollen. Sie ſehen, wohin 
Ihre Unwahrheit Sie geführt hat. Ich fordere Sie noch einmal 
auf, die reine Wahrheit zu ſagen, — kurz und gut — wer hat 
die Briefe gemacht? Ohm: Ich muß mich ſehr wundern, wie 
der Staatsanwalt jetzt gegen mich losgeht und ich proteſtire dage⸗ 
al Die Briefe ſind mir zugeſchickt worden ch 
mußte wahrlich verrückt werden, einen ſo ſchweren Stand 
hatte ich in der Vorunterſuchung dabe nie bel Gott 
betheuert Herr Staatsanwalt, wenn Sie das ſagen 
Schlötte hat mich bei jeder Gelegenheit bei Gott aufgefordert, die 
Wahrheit zu ſagen; ich gab ihm zu verfichen, daß ich nicht die 
Wahrheit ſage, daß ich leugnen müſſe. Ich bin mir vollkommen 
bewußt, daß ich mich nicht mehr auf der Straße ſehen laſſen kann. 
Mein 2ljähriges Leben iſt abgeſchloſſen; ich hätte mich in meiner 
Zelle erf offen, wenn ich ein Piſtol gehabt hätte. Ich habe nur 
die Wahl, Hochverräther oder Fälſcher zu heißen. Der Fluch der 
Oeffentlichkeit, der meiner Eltern, der meines Namens ruht auf 
mir. Ich bin jetzt ein elender Menſch. Ich habe die vollkommene 
Wahrheit geſagt. Ich halte die Briefe für d'Eſterſche, und es wird mir 
ſchwer, dem Tribunalsrath Waldeck entgegenzutreten, der, wie 
Sie hören, einer der edelſten Männer Deulſchlands iſt, aber ich 
habe die reine Wahrheit geſagt. 

Staatsanwalt Meier: Meine Herrn Geſchwornen, er⸗ 
lauben Sie mir einen kurzen Rückblick auf den Gang der Vorun⸗ 
terſuchung. Ich will Sie nicht mit allen Thatſachen ermüden, nur 
diejenigen Punkte hervorheben, die den Umſturz der Verfaſſung be⸗ 
zweckt. Ich beginne zuerſt mit dem Congreſſe in Frankfurt a. M. 
de d entwarf die ed west einen Organiſationsplan 
aa egeſcland, nachdem fie „ee nraden; es gebe für daſſelbe 
Beg halıbare Verfaflung, die Republik. Seitdem find die 
au Demokratie und Republik identificirt, die öffentliche Mei⸗ 
pre 1 Republik zugewendet und dieſe Sache durch Volksver⸗ 

umlungen und Aufſtände, wie z. B. die Dowiar'ſchen im Auguft 
befördert worden i Fortſchri e 
uiſche Parte im Otra gerne damen Hritten berief die demokra⸗ 
nen ſowohl, als klober hieher einen Kongreß, von vielen Verei⸗ 
N son den Sektionen Berlins beſchickt. Beſchlüſſe 
enen ie und Einführung der Republik. Die Reden 
unter zwel lbgcordeer,Spige landen drei Ausschuß mitglieder, dar. 
geordnete, d'Eſter und Reichenbach, Männer, durch 
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das Reſultat der Schlußverhandlung vom Die Beweis di 1 N 
och dieſt 5 ee e Ih 1th bg deen, 


es Volkes berufen, e er a Krone 

inbaren, und die nun die rothe ſociale Republik begründen 
ee. m 31. Oktober ſchloß der Congreß ſeine Sitzungen, 
und noch an demſelben Abend ward verſucht, der Nationalver⸗ 
ſammlung Zwang anzuthun. Das Miniſterium Pfuel trat ab, 
das Miniſterium Brandenburg ward angekündigt, jofort fing man 
an, ſich zu bewaffnen. Der Gehorſam gegen die Führer ward 
eingeſchärſt, „es handle ſich jetzt nicht um einen Putſch, ſondern 
um eine Revolution.“ Die Nationalverſammlung und die Bür⸗ 
gerwehr ward aufgelöſt; eine Berathung fand ſtatt, an der ſelbſt 
Abgeordnete Theil nahmen, um über die Art des Widerſtandes zu 
entſcheiden. Die Zeugen haben Ihnen ein Bild dieſer Berathung 
gegeben — wenn auch nicht mit der Schärfe, wie in der Vorunterſu⸗ 
000 Der Belagerungszuſtand ſtellte die Ruhe in Berlin wieder 
ar 99 demokratiſche Centralausſchuß ſetzte ſeine Umtriebe aber 
von Köthen und Leipzig aus fort. Um die Zeit, wo die Deputa⸗ 
tion aus Frankfurt a. M. hier eintraf, wurde eine communiſtiſche 
Entſchwörung entdeckt, deren Leiter der Schuhmacher Hätzel war, 
bei dem man Waffen, Granaten u. dgl. gefunden hat. Die Zu⸗ 
rückweiſung der Kaiſerkrone gab der Aufregung neue Nahrung. 
Während der Aufſtände, welche dieſelbe hervorrief, gingen uns die 
d' Eſterſchen Briefe gleichzeitig mit der Anzeige zu, daß derjenige, 
bei dem fie gefunden, flüchtig geworden. Wir hatten von Anfang 
an Bedenken gegen die Autenthicität dieſer Briefe; dennoch aber 
waren eine ſolche Menge von Thatſachen darin angeführt, welche 
ſchlagend waren oder gleich darauf eingetroffen ſind, daß wir auf 
die Sache eingehen mußten. Ich wende mich jetzt zu den Perſonen, 
welche in dieſe Unterſuchung verwickelt worden ſind, und zunächſt 
zum Ober⸗Tribunals⸗Rath Waldeck. Vergebens iſt man wäh⸗ 
rend der Vorunterſuchung in Ohm gedrungen, die Wahrheit zu 
ſagen, er brauchte nur zu ſagen, „ich habe mir mit Gödſche einen 
Spaß gemacht“ und die Unterſuchung wäre nicht eingeleitet wor⸗ 
den. Auf dleſe Weiſe war die Unterſuchung nicht weiter zu för⸗ 
dern, ſie mußte ſich auf die Erörterung beſchränken, ob d'Eſter 
wirklich mit hochverrätheriſchen Plänen umgegangen ſei, und es 
fanden ſich hierfür nicht wenig Punkte, die einen Anhalt dafür ge⸗ 
währten. Sie ſind in der Anklageſchrift zuſammengeſtellt. Daß 
aber d'Eſter, wenn er Briefe, wie ſie gefunden worden, wirklich 
geſchrieben hätte, ſie Waldeck mitgetheilt hätte, dafür ſpricht ihr 
enges Zuſammenhalten, der Schluß des echten d'Eſter'ſchen Briefes 
an Waldeck, der Temme'ſche Brief. 


das Vertrauen d 


olgerungen zertrümmert. 
daß alle dieſe Thatſachen mit den bei Ohm gefundenen Briefſchaf⸗ 
ten in gar keiner Verbindung ſtehen. Es iſt nicht allein dies nach⸗ 
gewieſen, ſondern auch vollſtändig, und bis zur Ueberzeugung 
nachgewieſen, daß dieſe Briefe nicht von d'Eſter herrühren. Dieſe 
Briefe ſind ein Bubenſtück; ſie ſind angefertigt einen Mann zu 
verderben. Meine Herren! Ich muß es auf das Tiefſte bedauern, 
daß es ſo weit kommen können; und wie wir von Anfang an in 
dieſer Unterſuchung nach unſcrer Ueberzeugung gehandelt haben, 
ſo wollen wir auch heut kein Wort verlieren. Sie werden über 
den Angekl. Waldeck das „Nich tſchuldig“ ausſprechen. — Ich 
gehe jetzt zu Ohm über. Ich befinde mich ihm gegenüber in 
einer ſonderbaren Lage. Er geſteht jetzt ein, im Beſitze der Briefe 
geweſen zu ſein; die Anklage wäre alſo gegen ihn gerechtfertigt. 
Aber ſein Geſtändniß iſt nicht lauter. Er kann nicht mehr an die 
Echtheit der Briefe glauben, er hat nie daran glauben können. 
Wir können auch von allen ſeinen übrigen Auführungen nicht das 
Geringſte mehr glauben; wir haben jetzt gehört, wie weit er mit 
Gödſche und der Neuen Preußiſchen Zeitung in Verbindung ges 
ſtanden. Der Contrakt, wenn ich mich der Worte genau erinnere, 
lautete dahin, daß er Handſchriften über Perfönlichkeiten liefern 
ſolle, aber nicht verpflichtet fein ſolle, Namen zu nennen, damit er 
nicht in die Verlegenheit käme, als Zeuge vernommen zu werden. 
Meine Herren! Hierin ſcheint mir das ganze Manöver zu liegen; 
Ohm hat Dienſte geleiſtet, die ihm ſchwer bezahlt worden find; er 
hat einzelne Worte gehört und daraus förmliche Romane zufams 
mengeſetzt und fo find dieſe Briefe entſtanden; es find aus einzel- 
nen Worten falſche Thatſachen zuſammengeſetzt worden. Meine 
Herren, unter dieſen Umſtänden können wir auch Ohm nicht für 
ſchuldig anerkennen. Wir ſind indeſſen verpflichtet, als Vertreter 
des Geſetzes, nachdem Sie ihr Verdict gegen Ohm und ſeinen 
Complicen abgegeben, einen ferneren Antrag bei dem Gerichtshof 
zu formiren. Ohm: Wegen des neuen Klage-Antrages von der 
Staatsanwaltſchaft werde ich mich zu vertheidigen wiſſen. Hierauf 
erhält Ohms Vertheidiger, Anwalt Wilberg, das Wort: Die Ver— 
handlungen haben in mir die Ueberzeugung hervorgerufen, daß 
mein Client für jetzt ſtraflos fein muß, daß er Anfangs ein unwiſ⸗ 
ſend gebrauchtes Werkzeug geweſen, jetzt aber ein dem Zwange der 
Verhäliniſſe unterliegendes Hilfswerkzeug einer Partei iſt, die es 
für ihre Aufgabe hält, gegen die Demokratie zu agiren und deren 
wirkliches Beſtehen nicht zu bezweifeln iſt. Ich ſage: Ohm iſt nicht 
Mitwiſſer der Pläne der Demokratie. Meine Herren, Sie haben 


gehört, daß Ohm dis zu feinem Engagement für die N. Pr. Ztg., 


ſich nur bei der uneinträglihen Stellung der Straßenkrawalle und 
Klubs betheiligt und daß der Glanzpunkt ſeines Heldenlebens der 
war, wo er mit Karbe Umgang batte, deſſen ſeldſtgewählte Auf 
gabe geweſen zu fein ſcheint, Straßentumulte zu arrangiren. Sie 
haben dagegen erfahren, daß Ohm ſich zwar in die Nähe des Ob. ⸗ 
Tr.⸗R. Waldeck und des Abgeordneten d'Eſter drängte, es aber 
ſelten dahin gebracht hat, mit ihnen in einem Raume ſich zu befin⸗ 
den, trotz feiner gleichſam gewaltſamen Verſuche. Der ſogenannte 
d'Eſterſche Brief rührt weder von Ohm noch von d'Eſter her, er 
beruht wahrſcheinlich auf einer Anweiſung von Ohms Mandanten. 
Er hat bisher für feine Leiſtungen einen ſehr ergiebigen Lohn er⸗ 
halten, und jetzt zwingt ihn die Nothwehr, im Dienſt der Partei 


det N. Pr. Ztg. zu bleiben. Ob die Pläne wahr geweſen, welche 
der Se behauptet, laſſe ich dahingeſtellt fein, aber ich be⸗ 
fireite die Pflicht meines Clienten, eine Anzeige darüber zu machen. 
Das Weſentliche war der Regierung ſchon bekannt, wie die Rede 
des Miniſters v. Manteuffel in der Kammer am 25. Abril 1849 
beweiſt; eine genauere Kenntniß der Verhältniſſe und Perſönlich⸗ 
keiten fehlte Ohm; die Enthüllungen waren veröffentlicht, das war 
Alles, was er wußte. In Bezug auf die vorgeworfene Fälſchung 
bemerke ich, Ohm hat nichts für ſich unternommen. Er trägt 
fremde Schuld und iſt über die Zwecke getäuſcht worden, zu denen 
man ihn brauchte. Wie er mit ſeinem Gewiſſen ſteht, iſt ſeine 
Sache; vor dem Geſetz iſt er nicht ſchuldig. 

Der Vertheidiger Waldecks, Anwalt Dorn, be⸗ 
ginnt mit den Worten: Meine Herren Geſchworene! Traurig 
nannte die Staatsanwaltſchaft die Unterſuchung, fie hatte Recht. 
Gewiß lag aber alle Urſache vor, die Anklage nicht vor Sie zu 
bringen. Die Anklage hat nicht ihr Fundament verloren, ſie hat 
nie eines gehabt. Ich freue mich, daß ſie, wenn auch ſpät, zu der 
Einſicht gekommen iſt. Damit iſt mein Angriff gegen fie entwaff⸗ 
net. Dennoch muß ich in raſchem Lauf die Thatſachen vorüber⸗ 
führen, um zu zeigen, ob nicht die Möglichkeit vorhanden war, die 
Anklage nicht zu unternehmen. Es war zuerſt zu unterſuchen, ob 
die in der Anklage angeführte Verſchwörung vorhanden war. Dazu 
gehörte aber eine Kenntniß von beſtimmten Vorfällen, auf eine Be⸗ 
drohung durch Phraſen war nicht zu achten. Nicht der, welcher 
erklärt, eine Revolution machen zu wollen, iſt zur Rechenſchaft zu 
ziehen, ſondern nur der, welcher dazu faktiſche Vorbertitungen 
trifft. Den Anhalt zur Unterſuchung geben die Briefe. Sie ſind 
aber von einem Dritten an einen Dritten geſchrieben. Es mußte 
für dieſe Briefe ein Hintergrund aufgeführt werden und dies ge⸗ 
ſchah durch einen Aufbau von demokratiſchen Complotts und Ver⸗ 
ſchwörungen, zu deren Verwirklichung man ſich d'Eſters Namen 
bediente. Leſen Sie dieſe Briefe, achten Sie auf den Inhalt, und 
Ihnen wird daraus die Sprache von Theaterhelden, aber nicht von 
Verſchwornen entgegentreten. Was ſoll dieſes Schreiben mit dem 
eigenen Blute? So ſchreibt nicht der gebildete d'Eſter. Man leſe 
nur ſeine Reden in den Kammerverhandlungen. In den Briefen 
kommen Schreibfehler vor, Fehler gegen die Conſtruktion. Und 
nun gar zu glauben, daß d'Eſter dergleichen Briefe unter dem Ein⸗ 
drucke det Dresdener Kämpfe in dieſer Weiſe abgefaßt habe. Der 
Rheinländer ſollte Trir Hart Trier ſchreiben, der Verſchwörer ſollte 
den Namen Mieroslawski, den Namen Simon falſch ſchrei⸗ 
ben? Solche dürftigen Vorlagen konnten höchſtens Grund zu einer 
Unterſuchung, aber nicht zu einer Verhaftung abgeben. — Die 
Briefe find nicht von d'Eſter, und Gödſche hat den Weg gezeigt, 
hierüber zum fihern Reſultate zu gelangen. Auf feine Veranlaſ⸗ 
ſung forſchte man in Dresden nach Papieren, welche Waldeck 
compromittiren ſollten, durchſuchte alle Akten und fand keine Spur 
einer Verbindung. Ohm entſprang und hüllte ſich nach ſeiner 
abermaligen Verhaftung in Schweigen. Daher rückte die Unter⸗ 
ſuchung nicht weiter, bis Gödſche in dieſem Drama auftrat. Ich 
will die Nichtswürdigkeit dieſes Menſchen an's Licht 
ziehen. Erſtaunt fragt man, warum man vom 14. bis 16. mit 
der Verhaftung Ohms zögerte, da er doch vom Commiſſarius Greiff 
beobachtet wurde, und im Verhaftsbefehl die Worte „ſofort“ ſich 
befanden? Sollte etwa der falſche Brief noch nicht fertig gewe⸗ 
ſen ſein? O nein, es lag ein tieferer Grund zu dieſer Verzöge⸗ 
rung vor, man wollte Waldeck vor das Kriegsgericht ſtellen, wel⸗ 
ches am 15., nach Suspenſton des Artikels 7. der Verfaſſung, pro- 
clamirt wurde. 

Weshalb ſtellte man aber Waldeck nicht vor das Kriegsgericht? 
Weil man auf die Briefe kein Gewicht legte und kein Preußiſcher 
Offizier auf ſolche Verdächtigung hin über Waldeck das „Schuldig“ 
ausgeſprochen hätte. Vergebens hofft man auf Beweisſtücke aus 
Dresden, wo Bakunin erklärte, Waldeck in ſeinem Leben nur zwei 
Mal geſehen zu haben. Obgleich nun die Briefe falſch waren, ſo 
genügte es der Staatsanwaltſchaft, wenn die Briefe nur Abſchrif⸗ 
ten wären. Aber die Briefe wollten ja Originale ſein. Wer 
ſchreibt Abſchriften mit Blut? Die Perſon, welche von diefer Fäl⸗ 
ſchung Nutzen ziehen konnte, mußte um ſie wiſſen. Ohm war ein 
von Gödſche bezahlter Verräther. Er entſtellte ein wenig die Nach⸗ 
richten und Gödſche hatte großes Intereſſe, einen reichhaltgen Stoff 
für die Neue Preuß. Zig. zu erhalten. Ohm machte falſche Briefe 
und Gödſche, der ſich nicht ſcheute, ſich zum Spion brauchen zu 
laſſen, der fremde Briefe erbrach, benutzte ſie. Er kann nicht durch 
Ohm getäuſcht ſein, denn er beſitzt eine größere Bildung als dieſer 
er würde die Briefe auch beſſer gemacht haben. Gödſche war die 
Urſache, daß man die Echtheit der Briefe aus der Aehnlichkeit mit 
dem Facſtmile nachweiſen wollte, obgleich echte Briefe d'Eſters vor⸗ 
lagen. Hierin liegt ein Beweis, daß dieſe Briefe dem 
Facſimile nachgemacht find, Liſtig wußte Gödſche zu veran⸗ 
laffen, daß bei ihm Hausſuchung angeſtellt wurde und dabei über⸗ 
lieferte er ſeine verſchloſſene Mappe mit Papieren, die vorher zu⸗ 
ſammengelegt waren. Daß übrigens Ohm der Fölſcher des Brie⸗ 
ſes iſt, geht noch daraus hervor, daß ſich in den Notizen 
Ohms für die Neue Pr. Zeitung diefelben Fehler fin» 
den Stets dieſelbe Schreibart des Namens Miroslawski, ſtets 
Hexammer ſtatt Hexamer. Dahinter liecken andere Perſonen, 
welche das Geld zu dieſen Betrügereien und Reifen hergegeben ha⸗ 
ben. Der Staatsanwalt wird gegen die „rugend= und wahrheits⸗ 
liebenden“ Mitarbeiter der Neuen Pegußiſchen Zeitung, gegen dieſe 
ene die Unterſuchung einleiten ſaſſen. Denn, gelang ihr Plan, 
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ee Meineidiger, da er in der Vor⸗ 
unterſuchung, wo er feine Ausſage beſchworen, Ohm als einen wirk⸗ 
lichen Hochverräther, jege aber in der mündlichen Verhandlung als 
einen Mann, der dem Vaterlande Dienſte geleifiet, dargeſtellt hat. 


Das Ganze ift eine künſtlich angelegte Intrigue geweſen. Als 
bloßer Zeuge wäre Ohm neben der Gefahr, einen Meineid zu ſchwö⸗ 
ren und mit Gödſche in Widerſpruch zu gerathen, als unglaub⸗ 
würdig wegen feiner ganzen Perſönlichken erſchienen. Als Ange⸗ 
klagter hatte er jenes nicht zu fürchten gehabt und konnte ſeiner 
Aus ſage eher Glauben verſchaffen. Was nun den Theil der An⸗ 
klage angeht, welcher ſich auf Waldecks und d'Eſters politiſchen 
und Privat⸗Charakter bezieht, fo kann ich wenigſtens nicht finden, 
daß in dem parlamentariſchen und ſonſtigen öffentlichen Wirken 
beider Männer ein Grund liegt, fie eines Hochverrathes für fähig 
zu halten. Man iſt ſo oft auf den demokratiſchen Kongreß zurück⸗ 
gegangen. Wo liegt aber der Beweis, daß er gewaltſame Mittel 
zur Durchführung ſeiner theoretiſchen Ueberzeugung anwenden 
wollte? D'Eſter insbeſondere iſt ein Mann der Feder; fein Auftre- 
ten in der Pfalz bei der dortigen proviſoriſchen Regierung beweiſt 
dies nur zu ſehr: ſein Hauptaugenmerk war auf Durchführung 
der Gemeinde-Ordnung gerichtet. Er ſoll ſein Geld durchgebracht 
haben, wie nach der Anſicht der Staatsanwallſchaft überhaupt die 
Demokratie aus lauter Habenichtſen beſteht. Aber dann hat er 
nur für wiſſenſchaftliche Zwecke und Gründung von Armen⸗Sup⸗ 
penanſtalten ſein Vermögen ausgegeben. Von Waldeck wagt der 
Staatsanwalt zu ſagen, er ſei in verbrecheriſchen Verkehr mit den 
Arbeitern getreten. Alle Zeugen bekunden, er habe in der Aufre⸗ 
gung beruhigende Worte zu ihnen geſprochen, für das Gegentheil 
findet ſich kein Anhalt in den Akten: wie kommt der Staatsan⸗ 
walt zu ſeinen aus der Luft gegriffenen Behauptungen? Und nun 
gar die Majorsnacht! Es ſcheint, daß der Staatsanwalt ſich ein 
Vergnügen daraus macht, noch jetzt den Bürgern die Schaamröthe 
ins Geſicht zu jagen. Worüber follte ein bewaffnetes Corps fonft 
berathen, als ob es die Waffen gebrauchen wolle? und nur zu 
bald zeigte ſich, wofür es ſich entſchied. 

Die Behauptung der Anklage, daß Waldeck feine von Za⸗ 
charias herausgegebene Biographie ſelbſt verfaßt habe, kann nur 
zum Zweck abſichtlicher Kränkung aufgeſtellt fein, juriſtiſch ift fie 
ganz unerheblich und zum Theil falſch. Zacharias kam zu Waldeck, 
erhielt von ihm Notizen und Reden, wie dies ſtets geſchieyt, und 
Zacharias hob es in der Widmung hervor. Die Anklage hat end⸗ 
lich — und das iſt das Hauptmoment der Verdächtigung — das 
parlamentariſche Leben Waldecks mit den Phraſen „maaßloſer Op⸗ 
poſttion“ und dergleichen verdächtigen wollen; ich frage aber, wie 
darf der Staatsanwalt, ſo lange die Unverantwortlichkeit der Ab⸗ 
geordneten geſetzlich beſteht, ihre Abſtimmungen und Reden in den 
Kreis einer Unterſuchung ziehen? Der maaßloſe Parteihaß unferer 
Tage allein konnte zu ſolchen Verfolgungen, wie die, welche Wal⸗ 
deck zu erdulden hatte, führen. Geben Sie, m. H. Geſchworenen, 
über das Land hinaus ein Beiſpiel und der Verwaltung eine Lehre 
von ſolchen Verfolgungen abzuſtehen. — Hierauf nimmt Waldeck 
das Wort und erklärt, daß die öffentliche Anerkennung ſeiner Un⸗ 
ſchuld ihn über die beinahe ſiebenmonatliche einſame Haft tröſte und 
daß er mit voller Zuverſicht dem Spruche der Geſchworenen entge⸗ 
genſehe. Der Ober» Staatsanwalt Sethe ſpricht nach ihm. Er 
erklärt, daß er zwar die Anklage nicht aufrecht erhalten könne, 
jedoch das Wort ergreifen müſſe „um einige Bemerkungen gegen 


die Anführungen des Vertheidigers zu machen. Wenn derſelbe 
ſage, es ſei traurig, daß der Staatsanwalt erſt jetzt, nach ſteben⸗ 


monatlicher Haft des Angeklagten zu der Ueberzeugung von der Un⸗ 
haltbarkeit der Anklage gekommen ſei, ſo könne er nur erwidern, 
die Staatsanwaltſchaft glaube ihre Pflicht gewiſſenhaft und treu 
erfüllt zu haben. Sie könne ſich dabei nicht nur auf die Entſchei⸗ 
dung zweier Gerichtshöfe berufen, welche ſich über die Erhebung 
der Anklage und die Verweiſung an das Schwurgericht ausgefpro= 
chen haben, ſondern auch auf den Inhalt der Verhandlungen ſelbſt, 
aus welchen ſich die Nothwendigkeit einer Anklage deutlich ergeben 
habe. Die lange Unterſuchungshaft des Angeklagten beklage er, 
es habe aber in der Natur dieſes Prozeſſes gelegen, daß gerade erſt 
durch die mündlichen Verhandlungen ein volles Licht auf die Lage 
der Sache geworfen werden konnte. Nachdem er ſodann noch na— 
mentlich gegen die Behauptung proteſtirt hat, daß es ihm um eine 
Kränkung des Angeklagten oder um eine Verdächtigung ſti— 
nes politiſchen Lebens zu thun geweſen, wiederholt er den Antrag 
feines Herrn Collegen Meier auf Nichtſchuldig. Dorn er⸗ 
widert, er wolle dieſe Sache nicht mit einem perſönlichen Wort⸗ 
ſtreite endigen und beſchränke ſich deshalb auf einige Bemerkungen 
zur Sache, während die des Staatsanwaltes die Sache ſelbſt durch⸗ 
aus nicht berührt hätten. Nicht über die lange Unterſuchungshaft 
habe er ſich beſchwert, ſondern darüber, daß ſechs Wochen bis zur 
Vergleichung der Handſchriſten vergingen. Der Staatsanwalt 
habe von vorn herein die Perſönlichkeit der Denuncianten gekannt, 
er konnte wiſſen, was an ihren Angaben war, beſſer, als die Raths⸗ 
kammer und der Anklageſenat. Warum verſchwieg die Anklage 
den Brief Gödſche's aus Hannover, den Brief Ohm's an Gödſche, 
worin der Vorſchlag zu einer Fälſchung gemacht wird? Von Ans 
fang an konnten dieſe Briefe keinen Zweifel über die Lage der 
Sache laſſen. — Der Präfident giebt zum Schluß ein Refume des 
Prozeſſes, worin er überſichtlich den Inhalt der Anklage, nament⸗ 
lich die Beweismittel, welche darin für die Schuld der Angeklagten 
vorgebracht ſind, das Ergebniß der Zeugenvernehmungen und die 
Anführungen der Vertheidigung zuſammenſtellt, macht dann die 
Geſchworenen noch einmal mit dem Wortlaut der geſetzlichen Be— 
ſtimmungen über Hochverrath und unterlaflene Anzeige deſſelben 
bekannt, und überreicht ihnen in ſchriftlicher Aufzeichnung folgende 
zwei Fragen zur Beantwortung: 1) IR der Angeklagte Ohm ſchul⸗ 
dig, von einem hochverrätheriſchen Unternehmen des chemaligen 
Abgeordneten d'Eſter, wie ſolches in der Anklage näher bezeichnet 
iſt, und welches auf gewaltſamen Umſturz der Verfaſſung des Preu— 
biſchen Staates oder gegen das Leben des Staatsoberhauptes ge— 
richtet geweſen — zuverlaſſige Kenntniß gehabt und davon der Obrig⸗ 
keit baldmöglichſt Anzeige zu machen, unterlaſſen zu haben? 2) Iſt 
der Angeklagte Waldeck ſchuldig u. ſ. w. (wie oben.) Die Ge⸗ 
ſchworenen ziehen ſich zurück, die Angeklagten werden hinausgeführt 
und auch der Gerichtshof verläßt den Saal. Aber ſchon nach kur⸗ 
zer Zeit hört man die Glocke der Geſchworenen; ſie begeben ſich auf 
ihre Plätze zurück, und nachdem auch der Gerichtshof zurückgekehrt, 
erhebt ſich der Vorſitzende der Geſchworenen und ſpricht unter feier⸗ 
licher Stille aller Anweſenden: Auf Ehre und Gewiſſen bezeuge ich 
vor Gott und Menſchen, der Spruch der Geſchworenen iſt: Auf 
die Erſte Frage: Nein der Angeklagte iſt nicht ſchuldig. 
Auf die Zweite Frage: Nein der Angeklagte iſt nicht 
ſchuldig. Sofort erhebt ſich der Staatsanwalt, und erklärt: 
„Mit Ruͤckſicht auf die ſtrafrechtliche Beſtimmung, daß Derjenige, 
welcher einen Andern wiſſentlich eines Verbrechens falſch bezüchtigt, 
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mit derſelben Strafe, mit der dies Verbrechen bedroht iſt, belegt 
werden ſoll, beantrage ich, den Angeklagten Ohm nicht der 
Haft zu entlaffen, denſelben vielmehr in der Haft zu halten, 
damit gegen ihn die Unterſuchung wegen falſcher Denunciation eins 
geleitet werden kann. Der Gerichtshof zieht ſich hierauf zurück, 
kehrt aber ſchon nach wenig Minuten wieder. Der Präſident ber 
auftagt den Huiſſter, die Angeklagten hereinzuführen, und läßt 
nach ihrem Erſcheinen durch den Gerichtsſchreiber das Verdikt der 
Geſchworenen verleſen. Er fährt dann fort: Auf Grund dieſes 
Verdikts iſt der Spruch des Gerichts, die Angeklagten ſind von der 
Anklage der Mitwiſſenſchaft und unterlaſſenen Anzeige des Hoch⸗ 
verraths freizuſprechen. Herr Obertribunalsrath Waldeck, ich freue 
mich, Ihnen anzeigen zu können, daß Sie der Haft entlaſſen ſind. 
Gegen Sie Hr. Ohm hat der Staatsanwalt die Anklage auf falſche 
Denunciation angekündigt, und fie bleiben in der Haft. Den 
Staatsanwalt fordere ich auf, möglichſt bald die Anklage einzureis 
chen. Ohm gab auch jetzt noch kein Zeichen der Erſchütterung, 
das Publikum war bei der Ankündigung der Entlaſſung Waldeck's 
in ein ſtürmiſches Bravo ausgebrochen und verließ jetzt, als der 
Präſident die Sitzung aufhob, in Eile den Saal, um Waldeck 
beim Heraustreten aus dem Hauſe zu begrüßen. Mit endloſem 
Fieuderufen wurde er durch die Straßen nach feiner Wohnung 
begleitet. 

Berlin, den 4. Dezember. (Conſt. Z.) Hunderte von Menſchen 
hatten ſich heute früh auf dem Molkenmarkt, vor dem Kriminal 
Gerichtsgebäude, wo der Waldeckſche Prozeß verhandelt wurde, ver- 
ſammelt. Schon der Antrag der Staatsanwaltſchaft auf „Nichtſchul— 
dig“, der bald bekaunt wurde, war hinreichend, den Jubel der Menge 
zu erwecken. Es wurden Hurrahs und Hochs ausgebracht, und nur 
den angeſttengteſten Bemühungen der Schutzmaunſchaften gelang es, 
die Ruhe einigermaaßen wieder herzustellen. Als aber das Verdikt 
der Geſchworenen bekannt wurde und die Freilaſſung in jedem Augen- 
blicke zu gewärtigen war, da brach der Jubel auf's Neue los. Die 
Schutzmannſchaften ſchritten freilich zuweilen auf energiſche Weiſe 
ein, trieben das Publikum auseinander, was fteilich ſchnell genug 
ſich wieder einfand, und verhafteten ſehr Viele, um ſie nach kurzer 
Zeit wieder freizulaſſen. Später erſchien Waldeck ſelbſt, von dem Ber: 
theidiger, Herrn Advokat-Anwalt Dorn, und ſeinen Freunden Greſ— 
ſer, den ehemaligen Abgeordneten Grabow, Schornbaum zc. begleitet, 
um in einer Droſchke nach feiner Wohnung zu fahren. Aber die 
Menge, vor Freude und Enthuſiasmus aufgeregt, folgte ihm unter 
lautem Hurrah, ſpaunte ihm in der Königsſtraße die Pferde aus 
und zog ihn bis an die Ecke der Friedrichsſtraße, wo Waldeck aus: 
ſtieg. Aus den Feuſtern wehten Tücher und die begleitende Meuge 
wuchs von Schritt zu Schritt. Waldeck war ausgeſtiegen und zwar 
bei dem in der Nähe wohnenden Juſtizrath Boots, wahrſcheinlich, 
damit die Maſſen ſich inzwiſchen verlaufen und fo die Gelegenheit 
zu etwaigen Conflicten mit den Schutzmaunſchaften unmöglich gemacht 
würde. Herr Juſtizrath Boots redete die Verfanimelten an, er bar 
fie, im Namen Waldeck's, um eine vierundzwanzigſtündige Erho⸗ 
lungszeit und bewog ſie, auseinander zu gehen. Inzwiſchen waren 
Tauſende nach der Deſſauerſtraße gezogen, um dort Herrn Waldeck 
vor feiner Wohnung zu erwarten. Wir hören, daß es dort zu ähn- 
lichen Conflieten mit den Schutzmannſchaften, wie auf dem Molken⸗ 
mart, gekommen iſt. Auf den Straßen herrſchte regeres Leben, als 
gewöhnlich. Der fliegende Buchhandel machte von dem Rechte der 
Gewerbefreiheit vollen Gebrauch und glänzende Geſchäfte. Mit dem 
Ausſpruche der Geſchworenen erſchien zugleich ein Gedicht, mit dem 
Bildniſſe Waldeck's und der Ueberſchrift: „Waldeck iſt frei”, das 
auf den Straßen ausgerufen wurde. Einige Wohnungen wurden il— 
luminirt. 

2 Berlin, den 3. Dezember. Das große Drama, welches in 
Aller Munde iſt, naht ſich ſeinem Ende, es iſt reich an einzelnen 
Zügen und von durchaus unerwarteter und überraſchender Eutwicke⸗ 
lung. Die Aufnahme, die es erfährt, iſt eben ſo verſchieden, wie die 
darin auftretenden Perſonlichkeiten. Dieſe heben ſich charakteriſtiſch 
genug ab von dem Nebel, welcher die Euthüllungen umgiebt, unter 
denen eine blutige und entſetzliche Verſchwoͤrung ſich verbarg, die 
jetzt faſt ganz in Nichts zerfloſſen find. Als feſter Mittelpunkt im 
wechſelnden Spiel diefer Menge von Geſtalten erſcheint die Tribüne 
der Richter, mit dem kleinen, gemüthreichen Präfidenten Taddel, der 
doch ſo nachdrücklich das Anſehn des Gerichtshofes zu wahren weiß, 
mit dem ſtrengen Nörner und dem gewandten Schroeder, hinter denen 
fi von Zeit zu Zeit gleichſam als Genius loci oder Maſchineumei— 
ſter der Kriminalgerichtsdirektor Haraſſowitz zeigt, vielleicht, um zu 
ſehen, ob auch alle Perſonen, denen er Billets zum Zuſchauerraume 
gegeben, gegenwärtig ſind. Rechts von den Richtern ragen aus dem 
Halbdunkel, welches fie umhüllt, die Geſchworenen hervor; man 
würde ſie kaum bemerken, wenn nicht von Zeit zu Zeit Herr Charton 
oder ein Anderer eine Frage von zweifelhaftem Werthe ſtellte, denn 
hinter ihnen find die Feuſter, die Quelle des Lichtes, welches feinen 
hellſten Strahl auf ein ſchwarmeriſches Geſicht wirft, das uur einem 
tiefen Denker angehören kaun, und deſſen zugleich milder und fenti- 
ger Ausdruck jeden Beſchauer feſſelt. Dies Geſicht iſt das Waldeck's, 
des Helden dieſes Drama's, neben dem noch ein anderes ſich dem 
Zuſchauer zukehrt, leer und doch anmaßend, nichts ſagend und doch 
verſchmitzt. Vor beiden aber in der Mitte bewegt ſich die Welt der 
Zeugen, welche nacheinander handelnd auftreten. Auf dieſer Stelle 
halten Unruh und Grabow ihre feſſelnden Monologe, hier erſcheinen 
die burlesken Geſtalten des Glaſermeiſters Gruft und des Tiſchlers 
Horwiuski. Die Verachtung, welche der Letztere dem Angeklagten Ohm 
bezeigt, iſt ſo ſtark, daß auf eine Weile der regelmäßige Gaug der 
Handlung unterbrochen wird. Sie zankten ſich auf ergögliche Weiſe, 
Ohm wirft dem Horwinski Verrath an der Freundſchaft vor, Bor: 
winski dem Ohm ſeine niederträchtigen Aufſätze über ihn in der Kreuz⸗ 
zeitung. Wenn auch weniger beluſtigend, doch nicht minder komiſch 


iſt die geſpreizte Ritterlichkeit des Herrn von Hinckeldey. Welch ein 
Abſtand zwiſchen feinem rauhen Tone und dem des Anwalts Seile, 
der durch feinen faſt idylliſchen Vortrag jedes Auge zum Weinen 
zwingt. Und alle dieſe Perſonen, iedes Wort, das ſie ſprechen, führt 
ein Stück der Schuld mit hinweg, von der belaſtet die Hauptperſon 
erſcheint. Jeder aber nimmt auch ſichtlich, in einem oder anderem 
Sinne, mit ganzem Herzen Theil an der Entwickelung. Die junge 
Woltag, ein ſiebenzehnjähriges Mädchen, fällt in Ohnmacht, als ie 
unter Thränen ausſagt, daß fie dem Angeklagten Ohm ihr Petſchaft 
zum Verſiegeln der angeblich d'Eſterſchen Briefe geliehen habe; je 
dieſer ſchlägt zu Zeiten ſcheu die Augen nieder. Nur an ber brouzic⸗ 
ten, entſchloſſenen, und düfter blickenden Phyfiognomie eines Einzigen 
ſcheint Alles ſpurlos vorüberzugehen; ſelten einmal läßt ihr Träge 
ſich zu einer Aufwallung zornigen Gefühls verleiten. Er wendet 
alsdann mit drohender Geberde gegen die Zuſchauer und macht 
einen unangenehmen, beängſtigenden Eindruck. Dieſen Charakter be⸗ 
hält Herr Gödſche bis zu dem Augenblick, wo er an ben Gaſtwi 
Daerweiler, der eben feine Ausſage vollendet hat, herautritt, um ihm 
den Mantel umzulegen, von dieſem aber mit den Worten empfang 
wird: „Zurück! beſchmutzen Sie mich nicht, indem Sie mich aurũ 
ren!“ Doch, vom Schauerlichen zur hohnlächelnden Verachtung i 
nur ein Schritt. Und die Zuſchauer? — Ich ſagte ſchon, die Au. 
nahme des Drama's ſei ſehr verſchieden, denn es giebt Leute, d 
trotz der augenſcheinlichſten Beweiſe nicht an die Unſchuld der Hau! 
perſon glauben können, die es fich feſt in den Kopf geſetzt habe, 
Waldeck müſſe ein Verbrecher fein, wie ich dieß noch geſtern vol 
einem Herrn aus dem Preußenverein fagen hörte. 
Ehre der Menſchheit will ich glauben, daß es nur wenige Individul 
giebt, die in ihrer verbrecheriſchen Thorheit fo weit gehen, aber die 
Wenigen haben den Muth ausgezeichneter Boͤſewichter. Sie find 
aus deren Händen jedenfalls die Briefe kommen, welche man 
Geſchworenen geſtern Abend in's Haus geſchickt und in denen ms 
ihnen geſagt hat: Sie follten ſich nicht taͤuſchen laſſen; Waldeck 
ſchuldig und müſſe verurtheilt werden. Glauben Sie nicht, daß 
der eben erfolgten Freiſprechung Waldeck Alles abgethan iſt; viel 
Freiſprechung bildet nur den Schluß des vierten Aktes; im fün 
werden vielleicht jetzt noch hinter der Scene verborgene Perſonen a 
treten, denn einen Akt giebt es noch, da Herr Ohm in Hal 
geblieben und gegen Gödſche ein Hafts befehl bereil 
ausgeſtellt ſein ſoll. 

O Berlin, den 3. Dezember. Von dem Deputirten der exe 
Kammer, Herrn von Seydlig, ift bei diefer Kammer nachſtehendel 
Antrag eingedracht worden: „Die Kammer wolle beſchließen, den a 


liegenden Geſetzentwurf, betreffend den Bau einer Eiſenbahn 
Bofen über Koſteu, Life und ateg it einer Zweig 


bahn von Liſſa nach Glogau, als Geſetz angie en Unlerſtſ⸗ 
iſt dieſer Antrag von 61 Abgeordneten zur eren Kammer. Were 
entwurf. §. 1. Unſer Minifter für Handel, Gewerte ren? 
liche Arbeiten iſt ermächtigt, den Bau einer Eiſenbahn von n 
über Koſten, Liſſa und Rawiez nach Breslau mit einer Zweizbahn 
von Liſſa nach Glogau, auf Rechnung des Staats auszuführen. 
§. 2. Die zur Ausführung dieſes Unternehmens erforderlichen 51 Mil 
lion Thaler für die Bahn von Poſen über Liſſa nach Breslau, ſo 
wie von 2 Million Thaler für die Zweigbahn von Liſſa nach Glogau, 
aus den Beſtänden und den etatsmäßigen jährlichen Einnahmen 
Eiſenbahnfonds, ſo wie aus ſonſtigen Beſtänden und etwaigen kü 
tigen Jahresüberſchüſſen des Staatshaushalts zu entnehmen. Ju ſe 
weit die bezeichneten Fonds zur Vollendung jener Bauten (S. 1) 
angemeſſener Friſt nicht ausreichen ſollten, iſt unſer Finanzmini 
ermächtigt, den Mehrbedarf durch eine, nach dem Bedürfniß 
fortſchreitenden Baues allmälig zu realiſireude, verzinsliche und in 
augemeſſeuer Friſt zu amortiſtrende Staatsanleihe, hoͤchſtens im DM 
trage von ſieben und einer halben Million Thaler zu beſchaffen. 
Berlin, den 3. Dezember. (Köln. Z.) Der „ Stants- Anzeiger" 
verkündet, daß nunmehr, nachdem auch vom Fürſteuthum Wald 
die Natification des Anſchluſſes an das Berliner Bünduiß vom 26. 
Mai beim Verwaltungs-Mathe eingelaufen, ſämmtliche beigetretenel 
Regierungen ratificirt haben. Im Gauzen ſind der wirklichen Theil 
nehmer jetzt ſiebenundzwanzig. Das Gebiet des Bundesſtaates um“ 
faßt 7480 Quadratmeilen mit 25,250,000 Einwohnern. 
Dresden, den 28. November. (Köln. Z.) In der heutigen 
Sitzung der zweiten Kammer wurde bei Abſtimmung die Erlaſſung 
einer Adreſſe auf die Throurede gegen 6 Stimmen der äußerſten Lin“ 
fen abgelehnt. 


Oeſterreich. 

LNB Wien, den 30. November. In Bezug auf die von Oeſtel⸗ 
reichiſcher Seite erlaſſene Note an Preußen erfährt man Folgendes! 
Unterm 12. d. iſt eine Depeſche an Herrn von Prokeſch abgegangen, 
worin das Oeſterreichiſche Kabinet die Deutſche Bundesverfaſſung, 
als unwandelbar zu Recht beſtehend betrachtet und die Gventualität 
von Conflikten, welche der Widerſpruch zwiſchen dieſer und der Bu 
desſtaats⸗Idee verurfachen könnte, befürchtet. Wohlunterrichtete wollen 
wiſſen, daß es ſich von ſelbſt verſteht, daß in demſelben Maaße, l 
das Bundesſtaatsprojekt einſeltig der Verwirklichung entgegengefů 
werden ſollte, auch hier verſtärkter Accent auf das gute und verbrieft 
Recht Oeſterreichs gelegt werden müßte. Nur die äußerſte Nothwe 
digkeit könnte Oeſterreich veranlaſſen, zu dem Mittel jener gew 
ſamen Drohung zu greifen. — Aus Schumla wird vom 18. d. be 
richtet, daß ſeit dem 28. Oktober 1000 Ungariſche und 300 pol 
niſche Flüchtlinge daſelbſt eingetroffen ſind, und im Falle dieſelbe! 
einer wiederholten Aufforderung zur Rückkehr vom Oeſterreichiſche 
Konſul, nicht entſprechen sollten, fo würden fie nach Diarbekir traus⸗ 


portirt werden. An ihrer dortigen Bewachung will die Pforte Antheil 
nehmen, aber Rußland will ſte ausſchließlich von Ruſſiſchen Trup⸗ 
pen ausgeübt wiſſen. — Die Donau iſt bereits mit Treibeis 
bedeckt, die Mündung des Donau- Kanals mit Eis gänzlich belegt. 
Die vielen ſich noch im Fluſſe befindenden Fahrzeuge können nicht 
Er — gezogen werden, und das Obſt und die Kartoffeln, 
äh: ſie befrachtet find, verdarben durch die ſchnell eintretende 
39520 Frankreich. 

ö Poris, den 30. November. (Köln. Ztg.) L. Napoleon ſoll 
wirklich beabsichtigen, den Jahrestag feiner Erwählung durch eiue. 
allgemeine Amneſtie (auch für die Verurtheilten des 13. Juni) zu 
feiern, dei ſeinen Miniſtern aber auf entſchiedenen Widerſtand gegen 
eine ſo gewagte Mahregel ſtoßen. — Der Prozeß gegen die 23 au; 
deklagten Mitglieder der geheimen Geſellſchaft der „Rächrr“ oder 
„Gleichheitsfteunde“ hat damit geendet, daß 17 freigeſprochen und 

zu geringen Gefängnißſtrafen verurtheilt worden. Es befanden ſich 
"ehrere Juni-Juſurgenten darunter; einer, um feinen Staud befragt, 
antwortete: „Galeerenſträfling durch die Gnade des Heukers Cavai⸗ 
nac.“ — Die Rachel hat ein neues Engagement mit dem kürzlich 
ernannten Regterungs⸗Commiſſar des Theatre Fraugais abgeſchloſſen 
und wird ſchon morgen wieder auftreten. 

— Die heutige Sitzung der National- Verſammlung 
begiunt mit der Discuſſion über das Mauguin'ſche Amend. über die 
Naturaliſation der Ausländer. Mauguin will die Ertheilung der 
politiſchen Rete (aktive und paſſive Wahlfähigkeit) einem Geſetze, 
d. b. ber National, Verſammlung, vorbehalten wiſſen, während der 
Ausſchuß vorgeſchlagen hatte, die Naluraliſatlon überhaupt durch den 
Präſideuten des Republik vornehmen zu laſſeu. Nachdem der Mau⸗ 
guin'ſche Verbeſſerungs⸗Antrag in einer der letzten Sitzungen dem 
Ausſchuſſe trotz deſſen Widerſtreben zur Prüfung zugewicſen worden 
war, hat derſelbe ſich jetzt dafür ausgeſprochen, die Wählbarkeit nur 
durch die Nationalverſammlung ertheilen zu laſſen. Verſchiedene Ned— 
ner heben hervor, daß dies der Verfaſſung widerſpreche, der zufolge 
jeder Wähler auch wählbar ift, von der Verſchiedenheit der Altersbe— 
dingungen allein abgeſehen. Mauguin ſelbſt tritt dem Vorſchlage 
des Ausſchuſſes bei. Der erſte Artikel des Naturaliſations-Geſetzes 
wird hierauf nur mit der in Rede ſtehenden Abänderung in Bes 
treff der Wahlbarkeit, augenommen. Zur kleinen Naturaliſation (d. h. 
ohne die Wählbarkeit) find demnach erforderlich: Zehnjähriger 
Aufenthalt in Fraukreich mit Erlaubniß der Regierung, Moralitäts: 
Zeugniſſe, befürwortendes Gutachten des Staatsrathes und in letzter 
Junſtanz ein Dekret des Präſidenten der Republik. — Nach dem 
zweiten Artikel kann bei verdienſtvollen Ausländern die erforderliche 
Aufenthaltszeit auf ein Jahr abgekürzt werden. Nach dem dritten 
Artikel kaun die Aufenthalts, Erlaubniß eine m Ausländer 


durch die Regierung nach eingeholtem Gutachten des Staatsrarhes 


entzogen werden. Der vierte Artikel hebt die Beſtimmungen des 
Geſetzes vom 14. Oktober 1814 über die Bewohner der mit Frank⸗ 
zeich vereinigten Departements auf. Der fünfte Artikel betrifft die 
Ausweiſung der Ausländer, die bei ſolchen, welche keine Aufenthalts- 
Erlaubniß haben, dem Miniſter des Junern allein, bei den mit einer 
Erlaubniß verſehenen dem Miniſter des Junern nach eingeholtem 
Gutachten des Staatsraths zuſteht. Artikel 6 und 7 enthalten die 
Strafbeſtimmungen gegen ſolche Ausländer, welche den 
Verfügungen der Regierung zuwider handeln. Ein Zuſatz-⸗ Artikel, den 
Zoly (vom Berge) zur Wahrung der vollen Rechte der in Folge 
der Februar-Revolution naturaliſirten Ausländer vorſchlägt, wird 
nach einer längeren Diskuſſion gegen die Auſicht des Ausſchuſſes zur 
Berückſichtigung zugelaſſen, was die Annahme deſſelben vorausſehen 
läßt. Die Diskuſſion wird auf Montag ausgefegt. (Köln. Z.) 
Straßburg, den 27. Novbr. Seit einigen Tagen weilt der 
alte Itzſtein wieder in unſeren Mauern. Die Naſſauiſchen Behörden 
ſollten ihn auf Grund einer Requiſition von Karlsruhe verhaften und 
au Baden ausliefern. Ibzſtein wurde noch rechtzeitig gewarnt, ver: 
ließ fein Gut Hallgarten in größter Eile und kam ohne alle Effekten 
in feinen gewöhnlichen Hauskleidern hier an! Die letzten Schläge 
des Schicksals ſcheinen gewaltig auf den alten Mann eingewirkt zu 


haben. (Köln. Zig.) 
Oſtindien. 

Batavia, den 29. September. (St. Auz.) Der General⸗Gou— 
derueur des Niederläudiſchen Oſtindiens har eine Proklamation er, 
laſſen, durch welche das Eude des Krieges mit den Fürſten von Bali 
und die Wiederherſtellung des Verkehrs mit Bali verkündet wird. 
Zugleich euthalteu ſie den mit den Baliueſiſchen Fürſten abgeſchloſſe— 
nen Vertrag, durch welchen dieſelben die Syuverainerät der Nieder⸗ 
lande anerkennen. Die Fuͤrſten werden nun die Niederländiſche Flagge 
über der ihrigen führen und verſprechen, mit Ausnahme von Hollän— 
dern, keinen anderen Europäer auf ihrem Gebiet ſich anſiedeln zu 
laſſen. — Eine fürchterliche Exekution führte vor einiger Zeit der 
Gouverneur von Labuan, Brooke, der zugleich Radſcha von Sara— 
wak auf Borneo iſt, gegen die Sakarraus, ein Pitatenvoll von Vorneo, 
aus; man ſchloß ihre Flotte in der Mündung eines Fluſſes ein und 

nichtete ſie durch drei Eugliſche Daupfſchiffe, die in kurzer Zeit an 
Prahus mit 500 Mann in den Grund Hofen. 


Vermiſchtes. 


Nzen erwidert auf das ihn betreffende. vor Kurzem 
veroffentlichte Schreiben, in welcher fahr Gba 
chen wurde N Weiſe gedacht und der Wunſch qusgeipro- 

l ügliſche Miniſter des Junern möge ſich veranlaßt 


d i * N 
— zimnen Menſchen, der jo verderbliche Grundſatze predige, des 
es zu verweiſen. (Köln 819 ) 


Karl Hei 
in der „Times“ 
nicht eben ſch 
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enen 8 
Sitzung der erſten Kammer vom 3. Dezember. 
29 ben von Auerswald eröffnet um 104 Uhr die 
Siku e ordnung: Die Berathung über Titel I. (§. 1— 7) der 
Gemeindeordnung von den Grundlagen der Gemeinde⸗Verfaſſung. 

Die Abg. v. Manteuffel, v. Ühden, Stahl u. m. A. ha⸗ 
ben einen Antrag eingebracht, nach welchem im Wefentlichen die 
beſtehenden Gemeinde⸗Ordnungen beibehalten, und für die Land⸗ 
gemeinden der Provinzen, in welchen eine Gemeinde⸗Ordnung be⸗ 
züglich des platten Landes zur Zeit noch nicht beſteht, eine ſolche 
abgeondert aufgeftellt werden fol. Die Polizeiverwaltung ſoll bis 
dahin interimiſtiſch und auf Staatskoſten geordnet werden. Ein 
zweiter Antrag verlangt vor der Spezialberathung eine ſummariſche 
Abſtimmung über das ganze Geſetz. u ch 

Der Miniſter des Innern dankt der Kommiſſion für die 
forgfältige Bearbeitung des Gegenſtandes und geht zugleich in den 
vorliegenden Gegenſtand näher ein. Er ſagt u. A.: „Meine Her⸗ 
ren. Es iſt richtig und ich erkenne es an, es gebt durch unſere Zeit 
die Krankheit des Zerſtörens, aber das geübte Auge erkennt die Krank⸗ 
heit nicht nur bei den eigentlichen Zerſtörern, ſondern auch bei De⸗ 
nen, die nur Alles erhalten wollen (Bravo). Nicht nur wer den 
Grund untergräbt, zerſtört, ſondern auch wer auf ſchlechtem Grunde 
u viel bauen will.“ (Bravo.) Gegen die beiden Amendem. wolle 
ſich nicht widerſetzen. n ! * 

Abg. Hanſemann findet vorliegenden Entwurf dem Belgi⸗ 
ſchen entnommen, er habe aber deſſen Vorzüge entfernt. Es komme 
jetzt vor allem auf den Abſchluß des Verfaſſungswerkes, Beendigung 
00 Agrargeſetzgebung, Ausgleichung der Grundſteuer und Feſtſtel⸗ 
lung des Etats für 1850 an. Am 26. Februar laufe das Mandat 
der Rannner ab, deshalb ſtimme er in der vorliegenden Faſſung für 
ein Proviſorium von 1 bis 2 Jahren. N 

Der Miniſter des Innern ſtelll die Nachahmung 

der Belgiſchen Gemeinde-Ordnung, die der Vorredner behauptet 

i e. 
bat, Abe v. Wittgendein ſpricht im Sinne der Kommiſſion. 

. v. Zedlitz⸗Trütſchler erklärt ſich gegen die Gleichſtel— 
lung des platten Landes mit den Städten, wodurch ſich der Herr 
Miniſter des Innern zu einer Entgegnung veranlaßt ſteht. Abg. 
v. Daniels vertheidigt das Amendement des Abg. v. Manteuffel. 
Abg. Moe wes will die Städte-Ordnung von 1808 möglichſt feft- 
gehalten haben. Abg. v. Manteuffel ſpricht für den von ihm 
eingebrachten Abänderungs⸗Vorſchlag. 

Um 23 Uhr wird die Debatte bis morgen vertagt. 

5 Nächſte Sitzung Dienſtag. 


67ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 3. December. 
Präſident: Graf Schwerin. 

Tagesordnung: 1) Bericht der Kommiſſion für die deut- 
iche Verfaſſungsangelegenheit über die dritte Vorlage der Königl. 
Regierung. 2) Fortſetzung der Berathung über den Bericht der 
Agrar-Kommiſſton. 

Am Miniſtertiſche befindet fi) Herr v. Radowis. 

Zu dem Antrage der Kommiffion wird ein Antrag des Abg. 
e 47 andern Abg. unterſtützt) eingebracht. Derſelbe ſchließt 
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viſoriſchen Bundes-Kommiſſton in dem Sinne, welchen ſte in den 
Erlaſſen vom 19. September und 10. October an den Tag gelegt 
hat, ausüben und jede andere, die Bildung des engeren Bundes 
Naates gefährdende Auffaſſung des Interim fern halten wird, und 
mit der Abſicht, der Regierung ihre volle Unterſtützung zu gewäh⸗ 
ren und in Erwägung, daß ein Antrag der Regierung auf eine zu 
faſſende Eniſchließung nicht vorliegt, zur Tagesordnung über. 

Abg. v. Beckerath, als Referent verlieſt hierauf den Bericht 
der Kommiſſton. Abg. Bis mark erörtert feine Stellung zur 
deutſchen Frage. Preußen und Oeſtereich müßten eine gleiche Stel— 
lung einnehmen. Dies ſei ohne Rechtsverletzung durchzuführen. 
Der Bundestag ſei ein für allemal aufgelöft. Abg. Beſeler ſent⸗ 
wickelt in einem längeren Vortrage die Gründe, welche für den 
Kommiſſions⸗Antrag ſprachen. 

Abg. Beſeler: Erlauben Sie mir die Bedenken darzulegen, 
die mir beim Interim aufſtoßen. War es nothwendig, daß man 
letzt, wo der Bundesſtaat noch nicht fertig iſt, einen ſolchen Vertrag 
abſchloß? Welches Oeſterreich iſt es, mit dem wir es zu thun ha⸗ 
ben? Es iſt das Oeſterreich vom 4. März, das einen deutſchen 
Bund nicht kennt, ſondern nur cinen Oeſterreichiſchen Einheltsſtaat. 
Wenn die Regulirung gewiſſer Angelegenheiten ein Abkommen mit 
Oeſterreich nöthig machte, müßte man nicht die Anerkennung des 
Bundesſtaates von ihm verlangen? (Beifall.) Eine ſolche Anerken— 
nung iſt nicht da, nur ein Vorbehalt der Regierung. Man hat 
ferner den Zweck des Intetims aus einer Beſtimmung der Wiener 
Schlußakte genommen. Scheinbar hat man dadurch eine Conti 
nuität zwiſchen dem alten Bunde und dem Interim hergeſtellt. Man 
hat eine Beziehung auf die Vundesgeſetzgebung in demſelben nieders 
gelegt. Dies könnte zur Folge haben, daß die Jahre 48 und 49 
aus der deutſchen Geſchichle geſtrichen würden. Die Beziehungen 
Preußens zu Oeſterreich waren in den Jahren 1819—48 keineswegs 
ehrenvoll für Preußen. Ich will Sie nicht an die drohenden Oeſter⸗ 
reichiſchen Noten erinnern, ich will Sie nicht an die Stellung Preu⸗ 
bens zur Centralgewalt erinnern, nur meine ich, wenn man dieſelbe 
nicht anerkennen möchte, dann müßte wan geradezu die Zügel in 
die Hand nehmen, die die proviſoriſche Centralgewalt geführt hatte. 
Ich weiß nicht, ob die Unterzeichner des Volz'ſchen Amendement 
auch die vorgeſchlagenen Veränderungen der Verfaſſung „mit Be⸗ 
ſriedigung“ vernommen haben. Der Redner geht dieſe Abände— 
rungsvorſchläge durch, und zeigt, wie bedeutend fie auf die politis 
ſche Conſtellation Schlüſſe machen laſſen, beſonders da fie mit dem 
Interim zugleich an's Tageslicht kam, und fährt fort: Ich vermiſſe 
überhaupt in der Preußiſchen Politik bie Wahrung der großen und 
nationalen Intereſſen. Ich will nicht auf den Schleswig⸗Holſtein⸗ 
ſchen Krieg eingehen, nur das muß ich ſagen, die Regierung ſcheint 
dieſe Angelegenheit als eine Verlegenheit betrachtet zu haben, eine 
Auffaſſung, die mir der Ehre Preußens nicht angemeſſen erſcheint, 
noch den Intereſſen des Vundesſtaats. 

Auch die Folgen des Interims liegen bereits zu Tage. Die 
Preußen feindliche Partei iſt ſeitdem kecker aufgetreten; der Kamm 
iſt ihr gewachſen. Stüve in Hannover hätte es gewiß nicht über 
ſich vermocht, die Ehre feines Deulſchen Namens in die Schanze 
zu ſchlagen, um dem Hannöverſchen Partikularismus zu dienen. 
Das Interim hat überhaupt einen böſen Klang in Deutſchlan 


Schon im Jahre 1548 hieß es: „Das Interim, das hat den Schalk 
hinter ihm.“ Indeß will ich nicht verkennen, daß die Regierung 
ſich den Dank jedes ehrlichen Patrioten verdient hat, durch Auf⸗ 
nahme der Verfaſſungsangelegenheit. Das Ausſchreiben des Reichs⸗ 
tages iſt im Stande, die Deutſche Sache zu heben. Aber wir 
müſſen dabei auch die Schritte im Auge behalten, die uns zum 
Bundestag binführen. Die Kommiſſton hat hiernach ihren Bericht 
abgefaßt. Der Redner erläutert hierauf, daß die Bundeskommiſ⸗ 
fion nach richtiger Interpretation des Vertrages auf die Finanzen 
und die Geſetzgebung keinen Einfluß üben könne; ebenſowenig 
könne ihr die Exekution zuſteben. Denn in der vollziehenden Ge⸗ 
walt der Bundesverfammlung und der Centralgewalt läge eine 
Beſchränkung der Souverainetät. Preußen erkenne die Central⸗ 
gewalt nicht an. Die Vundeskommiſſion, wenn. fie ſelbſiſtändig 
die vollziehende Gewalt haben follte, würde alſo eine neue Gewalt 
herſtellen, die die Souverainetät Preußens beſchränkt. Wäre dies 
der Fall, müßten die Kammern ihre Zuſtimmung zum Interim ge⸗ 
ben. Wie wird ſich nun das Minifierium hierbei verhalten ? Die 
allgemeinen Grundfäge über die Verantwortlichkeit der Miniſter 
treten hierbei in Kraft und man wird bei den Inſtruktionen der 
Geſandten beim Bundestag hierauf Rückſicht ee haben. 
Früher war der Bundestag das Mittel, jede freie Entwickelung 
Deutſchlands zu hemmen. Laſſen Sie daher den §. 42 der Ver⸗ 
faſſung über Verantwortlichkeit der Miniſter hier Platz greifen. 
Dem gegenwärtigen Miniſterium haben wir unſer Vertrauen zu 
wiederholten Malen ſchon zu erkennen gegeben. Sprechen wir 
daher diejenigen Punkte, die wir für gefährlich halten, feſt und 
beſtimmt aus. Thun wir keinen Schritt, durch den wir den Schein 
der Servilität auf uns laden. (Bewegung). Es iſt dies keine Per⸗ 
ſonenfrage. Wollen ſie jedem künftigen Miniſterium in Bezug auf 
das Interim ein Mißtrauensvotum geben? Es iſt doch wohl po⸗ 
litiſcher Männer würdig, daß fie ſich ihrer politiſchen Macht bewußt 
werden und dieſe auch ausſprechen. Ich weiß nicht, wie es dem 
Minifterium nachtheilig fein kann, wenn es dem Oeſterreichiſchen 
Kabinet ſagt: Unſere Kammern haben auf ihre Rechte hingewieſen 
und dieſelben in Anſpruch genommen (Bewegung). Ich bin kein 
Feind von Oeſterreich, aber ich ſehe mit Beſorgniß auf die Ver⸗ 
hältniſſe Oeſterreichs. Ich weiß jedoch, nur ein ſtarkes einiges 
Deutſchland kann Oeſterreich aus ſeinen öſtlichen Verwickelungen 
ziehen. Es wäre ſchlimm, wenn wir Oeſterreich erſt mit dem 
Schwert in der Hand erklären müßten, daß wir Deutſche ſind und 
bleiben wollen. (Beifall.) Doch mögen die Würfel fallen, wie 
ſie wollen, des bin ich gewiß: der Deutſche Bundesſtaat wird ſiegen! 

Es iſt kein eitler Wahn, der uns nach dem Kyffhäuſer blicken 
läßt, ob die Raben noch kreiſen. Es iſt nicht bloß die Sehnſucht 
des deutſchen Patrioten; was von materiellen Intereſſen in Deutſch⸗ 
land zu finden iſt, kann nur in dem deutſchen Bundesſtaat als 
europäiſcher Großmacht feine Befriedigung finden. Mag auch der 
Anfang klein ſein. Kleindeutſchland wird ſich neben jenes öſterrei⸗ 
chiſche Großdeutſchland kühnlich hinſtellen können, wie das achte 
Volk der Hellenen neben Großgriechenland. Denken Sie an die 
Worte in der Küßnacher Kapelle: 

„Da Demuth weint und Hochmuth lacht 

Da ward der Schweizer Bund gemacht!“ 
Wir können zu unſerer Regierung das Vertrauen offen ausſprechen: 

daß fie im Bundespallaſt der Eſchenheimer Gaſſe die Verſprechun⸗ 

gen nicht vergeſſen wird, die ſte hier gemacht hat, und wir können 
damit ſehr wohl vereinigen, auch unfere Rechte hierbei zu wahren. 
(Der Redner wird mit großer Aufmerkſamkeit angehört und ver⸗ 
läßt unter Beifall die Tribüne). 

Abg. Graf Dyhrn: Der Antrag der Commiſſton ſcheint 
mir nicht genug ſcharf ausgeſprochen. Ich ſtimme mit dem An- 
trag überein in dem Vertrauen, welches er ausſpricht in Bezug 
auf Serſtellung des Vundesſtaates. Das gegenwärtige Oeſterreich 
ifi überdies gar nicht mehr das conſtituttonelle vom 4. März, ſon⸗ 
dern es iſt ein abſoluter centraliſtrter Staat geworden. Und die⸗ 
ſes Oeſterreich, das ruſſiſch gewordene, ſoll in den deutſchen Ange⸗ 
legenheiten entſcheiden. Uns hat die Geſchichte Deutſchlands in 
den letzten zwei Jahrhunderten an die Spitze der deutſchen Geſchicke 
berufen. Es iſt möglich, daß Deutſchland nicht ohne Kampf ſei⸗ 
nen Weg fortſetzen kann, aber wir brauchen ihn nicht zu ſcheuen, 
und wir dürfen ihn nicht ſcheuen. 


Abg. v. Beckerath weiſt zunächſt den Vorwurf von der Com⸗ 
miſſion zurück, als ob ihr Antrag „trocken“ ſei, eine blühende 
Sprache fei in einem politiſchen Dokument nie zuläffig. Wenn ge⸗ 
fragt worden ſei, wie die Commiſſton zu ihrem Antrage gekommen 
ſei, ſo müſſe er erklären, daß derſelbe, nach vielen verworfenen 
Anträgen, das Reſultat bewußter Annäherung geweſen ſei, und er 
wünſcht, daß dies Beiſpiel in der Kammer Nachahmung finde. 
Der Redner geht ſodann auf den Vorwurf ein, es enthalte der 
Antrag ein Mißtrauensvotum gegen das Miniſterium. Wer dem 
Miniſlerium ein Mißtrauensvotum geben will, der wird es mit 
offener Stirn thun. Wenn man den 18 Männern der Commiſſion 
ein verſtecktes Mißtrauensvotum zuſchiebt, ſo iſt dies eine Beſchul⸗ 
digung, die ich aufs Ernſteſte zurückweiſe. (Bravo.) Nachdem ſich 
der Redner gegen die obigen Gegner der Commiſſton gewandt, er⸗ 
läutert er umfaſſend und ſcharf die Anträge derſelben und macht 
beſonders darauf aufmerkſam, daß die Kammer eine Staatsgewalt 
ſei, mit verfaſſungsmäßigen Rechten. Die Commiffton habe ſich 
auf den Boden dieſer Verfaſſung geſiellt und erklärt, daß es das 
Recht, ja daß es die Pflicht der Kammer ſei, ihre Rechte in dem 
Interim im Auge zu behalten. Der Commiſſionsantrag — ſchließt 
er — iſt der Boden, auf dem ſich alle Parteien die Hände reichen 
können. Es giebt in den Kammern keine Feinde des Bundesſtaats. 
Aber die eine Partei hält den Vundesſtaat für das wichtigſte in 
erſter Linie, die andere den Staatenbund. u dem Sinne der 
Freundſchaſt zum Staatenbunde iſt das vorlicgende Amendement 
abgefaßt. Ich glaube aber die große Majorit ir 
den — Bundesfiaat. In dem Commiſſionsantrag iſt Nichts gegen 
den Bundesſtaat. Ein jeder Patriot jeder Preube kann für ihn 
ſtimmen; ich empfehle Ihnen daher deulelben, nochmals, als n 
gemeinfamen Banner. (Bravo!) Nachdem der wunden Maker em 
Beifall der Verſammlung darauf aufmertiamgemad > Daß ar 

3 } etenz der Bundescommiſſton 
Punkten — der Anſicht über die Comp ; 
zog 2 „erklärung der Regierung, unwan⸗ 
und der Befriedigung über die E Bundes zu beharren, — all 
delbar auf der Bildung des engeren Bundes 3 en, alle 
r 4 b ſchreitet er zur namentlichen Abſtim⸗ 
Amendements übereinstimmen Abg. Baltz: Mit Nein ſtimmt 
mung über das Amendement Wolf 385 Auerswald Bauer (Sa. 
die Abg. Tobe, von Viehbahn, TO, 8 5 ag 
gig), b. Beckerrath, Berndt (Glogau), Camphauſen, Cläffen, 
Duncker, Jubal, Hartort, v. Hilgers (Coblenz), Hüffer, Kruſe, 


Lenſing, v. Patow, Reichenſperger ıc. Mit Ja: Trojan, Ur⸗ 
lichs, Gr. Ziethen, Gr. Arnim, Bruck, v. Bodelſchwingh (Hagen) 
Elwanger, v. d. Heydt, Keller (Barnim), v. Kleiſt⸗Retzow, v. Gries⸗ 
heim, Möcke, v. Manteuffel, Oſterrath ꝛc. 
ſo intereſſant es auch ware, mehr Namen zu verzeichnen, da auf 
der Journaliſtentribüne nicht für Licht geſorgt iſt.) Die Polen en⸗ 
halten ſich ſämmtlich der Abſtimmung. Mit 135 gegen 150 Stim⸗ 
men. Das Amendement iſt verworfen. Sodann findet über das 
Amendement Hoffmann, das ſich dem Commiſſions⸗Antrage an⸗ 
ſchließt, die namentliche Abſtimmung ſtatt. Daſſelbe wird ang e— 
nommen. ie Namen der Stimmenden können wir nicht mit— 
theilen, da noch nicht (4 Uhr) Licht auf die Tribüne gebracht iſt. 

Schluß der Sitzung 44 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 
Tages⸗Ordnung: Agrargeſetz. 


Locales 2c. 
Poſen. — Bei der jetzt eingetretenen Winter-Glätte iſt es 
wirklich nicht zu billigen, daß für Wegſchaffen des Eiſes und Schnees 
auf dem Bürgerſteige Seitens der Behörden nichts geſchieht. Von 
Aſche oder Sand ſtreuen ficht man keine Spur. Schwache, un- 
ſicher gehende Perſonen können ſich nur mit Lebensgefahr auf die 
Straße wagen, indem fie, bei der Glätte, nicht einmal im Stande 
find, den ſchleudernden, ſchnellfahrenden Schlitten auszuweichen. 
Nimmt man dazu bei eintretendem Thauwetter den tiefen Schmutz 
und den Unrath, der allenfalls zuſammengekehrt, aber, ſtatt fort 
geſchafft zu werden, in Haufen auf der Straße liegen bleibt, fo iſt 
man wirklich zweifelhaft, ob man ſich in einem Dorfe oder in der 
Provinzialhauptſtadt befindet. 
Aus dem Großherzogthum Poſen, den 2. Decbr— 
Man hat ſich vielfach gewundert, daß in den Städten der Provinz, 
in welchen die jüdiſche Bevölkerung vorherrſchend iſt und die Cho⸗ 


(Es iſt nicht möglich, 
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lera, beſonders unter dieſem Theile der Einwohner, ſehr gewüthet 
hat, eine Abnahme derſelben nicht zu bemerken iſt und die Familien 
o vollzählig erſcheinen, wie ſie früher geweſen ſind. Das Räthſel 
läßt ſich löſen: man hat das Geheimniß der Auferſtehung entdeckt, 
und beutet es zunächſt zum Vortheil der ſchwachen, gedrückten und 
verfolgten Juden aus. Wer im Königreiche Polen nicht Luft hat, 
Soldat zu werden, von feiner Familie für immer Abſchied zu neh⸗ 
men und in eine militairiſche Leibeigenſchaft einzutreten; oder wer 
ſich von den allgemeinen und den beſonderen Abgaben, welche auf 
dem Juden laſten, gedrückt fühlt; oder wer ein freieres und beſſe⸗ 
res Daſein wünſcht — er wandert aus, kommt in das Großher⸗ 
zogihum, und tritt an die Stelle eines an der Cholera Verſtorbe— 
nen, verzichtet äußerlich auf ſeinen Namen und ſeine Verwandten, 
und adoptirt Namen und Fomilie feines todten und ungekannten 
Doppelgängers. Das iſt die einfache Methode, durch welche die 
Auferſtehung der Tedten bereits 600 Mal an Flüchtlingen aus dem 
Warſchauer Gubernium in aller Stille gefeiert worden if. — Neu⸗ 
lich ſagte ein Blatt: es kommen zwiſchen Himmel und Erde Dinge 
vor, von welchen ſich unſere Schulweisheit Nichts träumen läßt. 
Ich ſage: wovon ſich ſelbſt die hundertäugige Polizei nichts träu⸗ 
men läßt! 

+* Bromberg, den 3. Dechr. Einige der Arbeiter an der 
Oſtbahn haben es vorgezogen, ſich für den Winter in der Nähe der 
Bahn Erdhütten zu bauen, worin ſie ihre Wohnungen aufgeſchla⸗ 
gen haben, ſtatt ſich in den naheliegenden Dörfern einzumiethen. 
Dieſe Erdhütten find aber meiſt ſehr ſchlecht gebaut und drohen täg⸗ 
lich dem Einſturze. 
vorigen Monats eine ſolche Erdhütte bei dem 2 Meilen von bier 
belegenen Dorfe Strzelewo wirklich eingeſtürzt und hat den Arbeits- 
mann Johann Bonk aus Thurmühle, Kr. Schubin, welcher in 
derſelben gerade ſchlief, getödtet. — Noch immer iſt zur Neuwahl 


So iſt in der Nacht vom 19ten zum 20ften. 


eines Deputirten für die zweite Kammer bei uns kein Termin 3 l 
raumt, und es wird gerade jetzt bei der in Ausſicht ſtehenden m 
digen Berathung über die Verhältniſſe des Großherzogthums unſe y 
Gegend gar nicht vertreten fein. — Herr Deſſort mit feinen en 
übertrefflihen Panoramen verläßt uns in dieſen Tagen, u 
direkt nach Poſen zu gehen. 


Muſikaliſches. A 
Durch Herrn Kambach erhalten wir die Anzeige, daß d 
berühmte Ruſſiſche Violinſpieler Jerome Gulomd > 
dieſen Tagen hier eintreffen und einige Konzerte veranfla” 
ten wird. Spohr, Schneider, Marſchner und F. Men 
delsſohn haben deſſen Leiſtungen in öffentlichen Blättern 
mehrfach rühmend anerkannt. 


— 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
Markt⸗ Bericht. 
Poſen, den 5. December. 5 
Weizen 1 Rthlr. 18 Sgr. 11 Pf. bis 1 Kthlr. 27 Sgr. 9 Pf. 
Roggen 26 Sgr. 8Pf bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerfie 22 Sgr. 3 Pf. 
bis 24 Sgr. 5 Pf. Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. Buch⸗ 
weizen 20 Sgr. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 
Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 10 Sgr. bis 11 Sgr. Seu del 

Ceniner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh das Scho | 

zu 1200 Pfund 4 Kthlr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter ein Faß zu 

8 Pfd. 1 Rthlr. 20 Sgr. bis 1 RNthlr. 25 Sgr. 


Polen, den 5. December. (Nicht amtlich.) Marktpreis füt 
Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 80 Trall. 12—124 Rtbl 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


2 


RER 


2 
1 


3) Vier Walzer — derſelbe Preis. 


6) Blauäuglein — derſelbe Preis. 


95. Mittler, Stefanski, 3 
Poſen, den 5. December 1849. 


4) Drei Polka's. — Subſcriptionspreis 71 Sgr., Ladenpreis 10 Sgr. 
Für Geſang mit Begleitung des Pianoforte. 


5) Elegie slonce zachodzi za göry. — Subſcriptionspreis 74 Sgr., Ladenpreis 10 Sgr. 8 


Subſcriptions⸗Liſten liegen vor bis zum 20ſten d. Mts. in den Buchhandlungen der 
upanski und Gebr. Scherk. 


N ee 
Subscription 


zu den Compoſitionen der bereits aus ihren Konzerten rühmlichſt 
bekannten 


Kamilla Sobanska. 


1) Variationen über eine Polniſche Arie, wovon der Subſcriptions-Ertrag zu einem wohl— 
thätigen Zweck beſtimmt ift. — Subſcriptionspreis 124 Sgr., Ladenpreis 15 Sgr. 
2) Vier Mazurka's. — Subſcriptionspreis 10 Sgr., Ladenpreis 15 Sgr. 


® 
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Telegraphiſche Depeſchen der National-Zeitung 


Wie wir ſtets nach Kräften bemüht waren, das Intereſſe unferer ge- 
ehrten Abonnenten in jeder Beziehung wahrzunehmen, ſo haben wir auch 
jetzt geglaubt, im Intereſſe unſerer Leſer das neue Kommunikations⸗Mittel 
der Telegraphie nicht unbeachtet laſſen zu dürfen. Wir ſind durch ausge⸗ 
dehnte Verträge in den Stand geſetzt, einſtweilen täglich telegraphiſche De: 
peſchen aus Paris, London, Amſterdam und Frankfurt geben zu können. 
Dieſelben werden nicht nur das kaufmänniſche Intereſſe nach allen Richtun⸗ 
gen hin berückſichtigen, ſondern auch die wichtigſten politiſchen Thatſachen 
auf das Schnellſte zur Kenntniß des Publikums bringen. Außer von den ge: 
nannten Städten, aus denen wir tägliche telegraphiſche Berichte bringen, 
und die bereits in den nächſten Tagen durch Hamburg und Stettin ihre Er: 
weiterung erhalten werden, gehen uns von jetzt an überhaupt wichtige Mit⸗ 
theilungen, wo dies thunlich, durch den Telegraphen zu. 

Wir eröffnen zu gleicher Zeit von heute bis Ende December d. J. ein 
neues Abonnement zum Preiſe von 1 Thlr. Pr. Cour. Auswärtige belieben 
uns franco dieſen Betrag zu überſenden, Hieſige wollen ſich deshalb ſchrift⸗ 
lich oder perſönlich an die Unterzeichnete wenden. 

Berlin, den 30. November 1849. 


Expedition der National⸗Zeitung. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Donnerftag den 6ten December: Romeo und 
Julie; große Oper in 4 Aufzügen von Romani, 
Muſik von Bellini. 
Freitag den Tten December: Deborah, Schau— 
ſpiel in 4 Aufzügen von Moſenthal. 


Edittal-Eitation. 

Nachdem auf die Todeserklärung des Schnei- 
dergeſellen Ernſt Wilhelm Lüdecke aus Neu⸗ 
ulm, Sohn des Eigenthümers Andreas Lü⸗ 
decke aus Trebitſch, welcher ungefähr im Jahre 
1829 auf die Wanderſchaft gegangen und feitdem 
von ſeinem Leben und Aufenthalt keine Nachricht 
gegeben hat, angetragen worden iſt, ſo werden 
derſelbe, ſo wie auch die von ihm etwa zurückge⸗ 
laſſenen unbekannten Erben und Erbnehmer hier⸗ 
durch öffentlich vorgeladen und aufgefordert, ſich 
vor oder in dem auf 

den 7. März 1850 Vormittags 11 uhr 
vor dem Herrn Referendarius Buffe anberaum⸗ 
ten neuen Termine bei uns entweder perſoönlich 
oder ſchriftlich zu melden, und ſodann weitere 
Anweiſung zu erwarten, widrigenfalls der Schnei— 
dergeſelle Ernft Wilhelm Lüdecke für todt 
erklärt, und fein Vermögen feinen geſetzmäßig le⸗ 


gitimirten Erben wird zugeſprochen werden. — 
Drieſen, den 26. März 1849. 
Königl. Land- und Stadtgericht. 


Mein in der Peiſernſchen Straße hieſelbſt 
belegenes, vorzugsweiſe zu einer größern Gaſt⸗ 
wirthſchaft geeignetes Grundſtück, jbefichend aus 
einem zweiſtöckigen maffiven Hauptgebäude, einem 
kleinern Wohnhauſe, Stallungen, Wagenremiſe 
und Garten, will ich unter annehmbaren Bedin— 
gungen fofort aus freier Hand verkaufen. Nä— 
here Auskunft iſt auf portofreie Anfragen bei mir 
ſelbſt in Conitz und bei dem Herrn Feldmeſſer 
Werner in Schroda zu erhalten. 

Schroda, den 1. December 1849. 

v. Schmidt, Landrath. 


Ein gebildeter Mann, welcher der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig und in Kreiskaf⸗ 
fen, Rent- und Forſtämtern erfolgreich beſchäftigt 
geweſen iſt und eine ſchöne Hand ſchreibt, dabei 
zuverläſſig iſt und ſich durch gute Zeugniſſe em⸗ 
pfiehlt, findet von Neujahr an bei dem Königlichen 
Rentmeiſter Reymann zu Schildberg als 
Privat-Secretair Anſtellung und außer freier 
Station auch angemeſſenes Honorar. Eine an— 
ſtändige Behandlung wird gewährleiſtet. Briefe 
werden franco erbeten. 


FC 
„ In der Buchhandlung von Gehrü- 
4 der Scherk in Posen ist stets vor- 
* räthig das in allen öffentlichen Blättern 
angekündigte ausgezeichnete Werk: 


Der persönliche Schutz. 


5 Aerztlicher Rathgeber bei allen Krank 
heiten der Geschlechtstheile, 
3 die in Folge heimlicher Jugendsünden, 
übermässigen Genusses in der geschlecht- 
lichen Liebe und durch Ansteckung ent- 
stehen, nebst praktischen Bemerkungen 
über das männliche Unvermögen, 
die weibliche Unfruchtbarkeit und 
deren Heilung. 

Mit 40 erläuternden anatomi- 
Zuerst publi- 


5 


schen Abbildungen. 
eirt von Dr. La Mert in London. Stark 
vermehrt, vielfach verbessert und uuter 


os 
0 
% 
os 
5 
4 
2 Mitwirkung mehrerer prakt. Aerzte herz 
ausgegeben von Laurentius. bie 
% Auflage. 8. 170 Seiten in Umschlag 
versiegelt. Preis 1 Ducaten (jetzt 
20 Sgr. 
= WARNUNG. — Da unter die- 
sem und ähnlichem Titel fehlerhafte Aus- 
züge dieses Buchs erschienen sind, so 
wolle der Käufer, um sich vor Täu- 
schung zu wahren, die Ausgabe von 
% Laurentius bestellen und bei Empfang 
darauf sehen, dass das Werk mit dessen 
* vollem Namenssiegel versiegelt ist. 
Ausserdem ist es das Aech- 
& te nicht. 20 
S eee eee eee 
Ein junger Mann, mit guten Schulkenniniſſen 
verſehen, zugleich eine ſchöne Hand ſchreibend, 
und vollkommen im Rechnen mächtig, findet ſo⸗ 
fort ein Unterkommen 


Breiteſtraße No. 110. 
10. 


SETSPOTVCELELEVLLETLCDLEMELLETLPLLSTLIPITTIPLIPOCLFLITY 


Das am Breslauer Thore hier sub No. 28. 
und 29 belegene Haus, beſtehend aus 2 Kellern, 
einer geräumigen Kellerwohnung, bisher zu einer 
Reſtauration benutzt, einem Laden, in welchem 
ſeit vielen Jahren, der vortheilhaften Lage wegen, 
ein blühendes Geſchäft betrieben, mit daran flo- 
fender Stube, einer Wohnung [von 3 Piecen 
nebſt Küche im erſten Stock, ſowie einer großen 
Stube mit Küche und 2 Kammern im zweiten 
Stock, iſt aus freier Hand unter vortheilhaften 
Bedingungen ſofort zu verkaufen oder im Ganzen 
zu vermiethen. Kaufluſtige wollen ſich dieſerhalb 
bei der Eigenthümerin in dem gedachten Hauſe 
eine Treppe hoch melden. 


eee e RICH 
S. L. Leipziger's 

- u. Schnitt > 
alen . 5 


Markt No. 95. vis à-vis dem Rathhauſe, $ 


® empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachts— 
Feſte ihr reich aſſortirtes Lager von Stik⸗ 
kereien, Ballkleidern, Shawls, Tüchern? 
und Gardinenzeugen, nebſt einer reichen 8 
Auswahl von Gegenſtänden, die ſich zu . 
Feſigeſchenken ſowohl für Damen als 38. 
73 billigen Preiſen; ferner feine Damen» 5 
D Glare» Handſchuhe A 71 und 10 Sgr., 
und Herren-⸗Glace-Handſchuhe à 10, 123 
> und 15 Sgr. . 


5 
5 
5 auch für Herren eignen, zu auffallend 

CCC 


1 
Simon Katz, 
Wilhelmsſtraße No. 10., 

empfiehlt zu bedeutend herabgeſetzt 
Preiſen eine Parthie zurüdgefegter 
Hauben ⸗Cravatten und 
Schärpen⸗Bänder, und 
ächter Batiſt⸗Taſchentücher. 


Zur diesjährigen Winter⸗-Saiſon 
empfehle ich einem geehrten Publikum mein aſſot“ 
tirtes Lager von Rauchwaaren, und mache ic 
namentlich auf meine Kragen und Muffs für Da 
men von 14 Sgr. bis 6 Rthlr., Paletots, Män“ 
tel, Kuſſiſche Pelze, Pelzſtiefeln, die jetzt fo be“ 
liebten Jagdmuffs für Herren, fo wie eine groß 
Auswahl von ſammetnen Kinderſäckchen mit Pei 
beſetzt, aufmerkſam. Es bittet um einen gene 
ten Zuſpruch Philippſohn Holz, 7 


Poſen, Wronterftrafe N, nal 
mann eine Treppe hoch. 


— 


Die Weihnachts-Ausſtertang 4 
von 5 
S. Kantrowicz jun., Wilhelmsſtr. 21. Hötel 
de Dresde, iſt mit allen in dieſes Fach aut 
genden Artikeln aufs Beſte verſehen, und biete 
auch eine große Auswahl in Puppen zum Friſiren 
und Aus- und Anzukleiden. 


Feinſte Lioner Weſten empfiehlt 
die Tuch⸗ und Herrenkleider⸗-Hand lung 


von Joachim Mam roth, Markt 56. 17 

Die Waaren-Handlung No. 91., Wrots | 

kerſtraßen⸗Ecke, empfiehlt 

unn wollene und baummollene Zeuge u 
We 


ihnachtsgeſchenken, — 
ſo wie glatte und karirte Lama's, Napolitaind, 
ſchwarze Taffets, wollene Umſchlagetücher, Kortt 
zu Beinkleidern, Cachemirs, Sammet und ſei⸗ 
dene Weſten, brodirte und glatte Gardinen“ 
Mouſſeline zu auffallend niedrigen Prei 
Falk Karpen. 
Friedrichsſtraße No. 17. Parterre rechts iſt ein 
gutes Flügel- Inſtrument unter vortheilhaften 
Bedingungen zu verkaufen. 


Beitfedern werden von Krankheitsſtoffen, 
Schweiß, Motten, Staub ꝛc. ſauber gereinigt 
bei F. W. Gillert, 

Schifferſtr. No. 10. im Kleemannſchen Haufe 
1 


Friſche körnige Butter, das Pfund A 5 
Sgr., und beſte gebackene Pflaumen à Pfund 
3 Sgr. 4 Pf. verkauft die Handlung 

Iſaak Reich, Wronkerſtr.⸗Ecke 91— 


— 


Metamorphofen » Theater 

im geheitzten Saale über der Stadtwaagt. 

Heute Donnerflag den ten und Freitag den 
7ten wird aufgeführt: Doctor Kauft. Volks“ 
Sage in 3 Akten und 4 Abtheilungen. I. — 
theilung: Fauſts Studierzimmer in Erfurt, de 
unglückliche Kontrakt. 2. Abth.: Die Beſchw., 
rung der Geiſter. 3. Abth.: Kunſt, Verrath un 
Flucht. Erſcheinungen. Goliath und Den 
Der König Salomon auf dem Throne. »2 
aſſyriſche Lager, wo Judith dem Holoferae 
den Kopt abſchlägt. 4. Abth.: Fauſls lat 
Tag. Hierauf Vallet; zum Schluß 2 8 
ſches Feuerwerk. Anfang 7 Uhr. — 
6 Sgr. zum erſten, 4 Sgr. zum zweiten Platz 
am Tage im Hotel de Dresde zu haben. 

Schwiegerling . 


